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692 DIE BERNER WOCHE

©eljört es bod) jur moralifcben ©rsiehung eines ganzen ©ol=
tes, gebahnte, 3ielgefid)crte ©Sege su geben, auf Schritt
unb Dritt bie freundliche ©ereitfchaft bes ©titbürgers 3u
fpüren, ihm mit Sat unb Dat behilflich 3U fein bei ber

Wegioeifer in 6eftalt eines Scbuljunaen bei Warmbrunn,

©rreidyung bes gefteetten ©3anber3ieles. So auf allen
©Sonderfahrten bes fiebens.

An feinen ©Segroeifern erfennt man bie Kultur eines

©olles. Diefe SBahrheit mag ber Seroegung für bie fünft-
lerifche Aus» unb Ümgeftaltung ber ©3egroeifer, roie fie fid)
in Deutfchlanb bemerkbar macht, bie 3mpulfe perliehen
haben. Die ©3egroeifer follen foliber, lesbarer, oerftänb»
lieber, gefälliger roerben. Sic follen einen Sdjmud ber

fianbfdjaft barftelten, leine ©erun3ierung. Darum fort mit
ben prooiforifd)en, bilettantifdjen ©Icd)= unb £>ol3täfeld)en!
©in bleibenbes, folxbes, roenn möglich lünftlerifd)es ©auroerl
foil fie erfefcen. Unb warum foil es nicht aud) ein originelles,
fröhliches ©ilbroerl fein, bas bie Augen bes ©Sanberers
ansieht unb ihm gleid) dem roifcigen Säuerlein im Appen»
3ellerlänbd)en ein Späbchen mit auf ben ©3eg gibt, an beut

er nod) ein gan3es ©Seilten behaglich 3U lauen hat. Solches
oerfudjte ber Künftler, ber ben Sdjuljungen bei ©3 arm»
brunn an ben ©3eg geftellt, ober ber, ber bie luftigen 0ri=

guren bes ©Segroeifers bei fien3lird) im Schroaqroalb ge=

fchnibt hat- Dab aud) ber ©ilbhauer unb Steinmeb feine
kunft auf ©Segroeifern 3ur ©eltung bringen lann, becoeift
jener ehrroürbigc unb 3uglcid) freunblid) roegroeifenbe Sind
ling an ber ©Sangeriner ©hauffee bei Dramberg. (©lan
oergleidje unfere Abbildungen.) 3Jiöge bie ©eroegung redyt
balb aud) auf unfer fiänbdjen übergreifen, fo bab toir bie

Seifpiele oon originellen neuen ©Segroeifern nicht mehr auf
beutfehem ©oben 3U fachen brauchen. H. B.

3m bergen bes tropifdjen Uritmlbcs.
©on ©rnft Sinblisbad)er, ©ern.

3ührt uns nicht fchon ber Ditel eine gan3e Seihe oon
Abenteuern uor Augen? Denlt man ba nicht untuilllürlid)
an allerlei Saübtiere, an Kannibalen unb anberes mehr?

©Sie fd)ön unb üppig finb bod) bie tropifdjen llr»
loälber. ©Sie bunlel finb bod) bie ©eheimniffe, bie fie
bergen? ©Sas mürben uns jene ©aumriefen er3äblen, roenn
fie fprechen tonnten? Drohig ftehen fie ba, umgeben unb

umfdjlungen oon un3ähligen Schling» unb anbern ©flamen.
Sicherlich roaren fie fchon un3äl)lige ©tale ftumme 3eugen
oon ©egebenheiten, bie nie jemanb erfahren roirb, Stols
breiten fie ihre groben Kronen aus, als wollten fie alles
unter fid) befd)üt?en.

Sur fchroad) oermögen bie Strahlen ber glühenben
Sonne burd) fie hinburd)3ubringen. ©Sie eine eroige Aadyt fieht
es in in jenen ©Sälbern aus. Dicht ift bas ©eftrüppe,
als roollte es ben ©tenfdfen ben ©Seg oerfperren; 3al)I»
reich bie Diere unb 3nfeften, bie fid) barin herumtummeln.
Sur bie, bie bort aufgemachten unb benen biefes ©arabies
gehört, fd)Ieidjen unb fpringen ungehindert burd) biefes Dil»
licht. Affen tan3en auf ben Aeften herum, unb ©apageien
überfliegen ftohs bie geheimnisoollen ©egenben.

An einer lleinen fiid)tung ruht fid) oon ihrem Saub»
3uge eine ©oa (Siefcnfchlange) aus. ©in Sdntff, fie oer»
fud)t fid) auf3urid)ten, aber ein roohlgetroffener 5>ieb eines
meiner fd)roar3en Segleiter bringt fie 3ur Strede. Der
©leg führt uns an einen Keinen See. Sumpfig ift fein
©elänbe, aber benuoeb ein fiieblingsplab ber krolobile,
bie fid) auf einer Keinen 3nfel einem Schläfchen ergeben.

©Seiter ging's, roieber ©Salb unb immer ©Salb. Sur
fchroer unb unter groben Strapa3en fomrnen roir oorroärts.
Sier fud)t eine ©ferbeantilope bas ©Seite, bort brüllen
Affen, ein 3eid)en, bafe fie etwas bemerlt haben. Die
Aefte Iniftern unb unruhig roirb bie fonft fo ftille ©inöbe.
Deutlich öernehmen roir Schritte. XXnfer fcharfes Auge aber
oermag bennod) nicht burd) bas Dididyt hinburd)3ubringcn.

©tn ©leohant, fd)rie plöhüci) einer meiner ©egleiter,
unb fchon fahen roir gan3 deutlich, roie jenes ftol3e unb
mächtige Dier, ein ©in3elgänger, burd) uns aufgefdjredt, bas
©Seite fud)t-

Die Sonne fenlt fid), unb bie Abenbbätnmerung bricht
herein. Sod) durchleuchten bie goldenen Strahlen ber unter»
gehenden Sonne bie Kronen ber gewaltigen ©tahagoni»
bäume. Salb aber oerfchroinbet fie hinterm ©rbenball und
bie Sacht bricht herein. Sod) ertönt bas Aed)3en einiger
©apageien, welche wie fdjroarse Ungeheuer über ben ©Salb
hinroegfliegen; Affen machen fid) nod) ein lehtes ©tat burd)
ihr dumpfes ©rillten bemerlbar unb halb finit alles in
tiefen Schlaf. Kein Sein rührt fid) mehr.

Der ©tonb fteigt herauf und roie eine ©olbtugel
leuchtet er auf bas geheintnisoolle Sand nieder. 3u ©Iii»
lionert fliegen bie fummenben und blutbürftigen ©loslitos
herum, fid) ein Opfer fudjenb, unb fchon umhüllt bie Sacht
bas Seid), bas 3beal ber Saubtiere.

— —= ="El «Jardin de renunciation».
(îec „©arten ber Gsntfagung".)

©on @mma Sdjeurer, ©tejilo.
©inen ©arten beg ©ntfageng fenn' ich,

Düfter, ftitl, am fernen Klofterfec.
Oft im ©arten beg ©ntfageng rocilt' ich;
Draueriociben hangen fchroer bon ©Sel).

Und bom grauen Dorftein ftarrt ein Spruch:
« Renuncia, o hombre!»*)

©inen ©arten beg ©ntfageng trag' id)
— ad), roie lange fd)on — in meiner ©ruft.
Oft im ©arten beg ©erjichtg bellagt' ich

Sel'gcn ©lüefeg unerfüllte Suft.
Unb burd) meinen ©eift jog'g bumpf unb fchroer:
«Renuncia, o hombre!»

Ob ein ©arten beg ©ntfageng roartet
Drüben in Sirroanag Sätfelroett?
Aljnunggbotl fd)rcit' id) bem Sog entgegen,
Dag bie Sorne mir bereitet hält-
Unb roie ©h^bngruf fummt'g mir im Öhr:
«Renuncia, o hombre!»

*) „(Sntfage, o äfienfet)!"

OlL uukbê boette

Gehört es doch zur moralischen Erziehung eines ganzen Vol
kes, gebahnte, zielgesicherte Wege zu gehen, auf Schritt
und Tritt die freundliche Bereitschaft des Mitbürgers zu
spüren, ihm mit Rat und Tat behilflich zu sein bei der

Wegweiser in SestaN eines Schuljungen be! Warmbrunn.

Erreichung des gesteckten Wanderzieles. So auf allen
Wanderfahrten des Lebens.

An seinen Wegweisern erkennt man die Kultur eines

Volkes. Diese Wahrheit mag der Bewegung für die künst-

lerischc Aus- und Umgestaltung der Wegweiser, wie sie sich

in Deutschland bemerkbar macht, die Impulse verliehen
haben. Die Wegweiser sollen solider, lesbarer, verstand-
licher, gefälliger werden. Sie sollen einen Schmuck der
Landschaft darstellen, keine Verunzierung. Darum fort mit
den provisorischen, dilettantischen Blech- und Holztäfelchen!
Ein bleibendes, solides, wenn möglich künstlerisches Bauwerk
soll sie ersetzen. Und warum soll es nicht auch ein originelles,
fröhliches Bildwerk sein, das die Augen des Wanderers
anzieht und ihm gleich dem witzigen Bäuerlein im Appen-
zellerländchen ein Spätzchen mit auf den Weg gibt, an dem

er noch ein ganzes Weilchen behaglich zu kauen hat. Solches
versuchte der Künstler, der den Schuljungen bei Warm-
brunn an den Weg gestellt, oder der. der die lustigen Fi-
guren des Wegweisers bei Lenzkirch im Schwarzwald ge-
schnitzt hat. Datz auch der Bildhauer und Steinmetz seine

Kunst auf Wegweisern zur Geltung bringen kann, beweist
jener ehrwürdige und zugleich freundlich wegweisende Find
ling an der Wangeriner Chaussee bei Dramberg. (Man
vergleiche unsere Abbildungen.) Möge die Bewegung recht
bald auch auf unser Ländchen übergreifen, so datz wir die

Beispiele von originellen neuen Wegweisern nicht mehr auf
deutschem Boden zu suchen brauchen. bl. IZ.

Äm Herzen des tropischen Urwaldes.
Von Ernst Rindiisbacher, Bern.

Führt uns nicht schon der Titel eine ganze Reihe von
Abenteuern vvr Augen? Denkt man da nicht unwillkürlich
an allerlei Raubtiere, an Kannibalen und anderes mehr?

Wie schön und üppig sind doch die tropischen Ur-
wälder. Wie dunkel sind doch die Geheimnisse, die sie

bergen? Was würden uns jene Baumriesen erzählen, wenn
sie sprechen könnten? Trotzig stehen sie da, umgeben und

umschlungen von unzähligen Schling- und andern Pflanzen.
Sicherlich waren sie schon unzählige Male stumme Zeugen
von Begebenheiten, die nie jemand erfahren wird, Stolz
breiten sie ihre grotzen Kronen aus, als wollten sie alles
unter sich beschützen.

Nur schwach vermögen die Strahlen der glühenden
Sonne durch sie hindurchzudringen. Wie eine ewige Nacht sieht
es in in jenen Wäldern aus. Dicht ist das Gestrüppe,
als wollte es den Menschen den Weg versperren: zahl-
reich die Tiere und Insekten, die sich darin herumtummeln.
Nur die. die dort aufgewachsen und denen dieses Paradies
gehört, schleichen und springen ungehindert durch dieses Dik-
kicht. Affen tanzen auf den Aesten herum, und Papageien
überfliegen stolz die geheimnisvollen Gegenden.

An einer kleinen Lichtung ruht sich von ihrem Raub-
zuge eine Boa (Riesenschlange) aus. Ein Schutz, sie ver-
sucht sich aufzurichten, aber ein roohlgetroffener Hieb eines
meiner schwarzen Begleiter bringt sie zur Strecke. Der
Weg führt uns an einen kleinen See. Sumpfig ist sein
Gelände, aber dennoch ein Lieblingsplatz der Krokodile,
die sich auf einer kleinen Insel einem Schläfchen ergeben.

Weiter ging's, wieder Wald und immer Wald. Nur
schwer und unter grotzen Strapazen kommen wir vorwärts.
Hier sucht eine Pferdeantilope das Weite, dort brüllen
Affen, ein Zeichen, datz sie etwas bemerkt haben. Die
Aeste knistern und unruhig wird die sonst so stille Einöde.
Deutlich vernehmen wir Schritte. Unser scharfes Auge aber
vermag dennoch nicht durch das Dickicht hindurchzudringen.

Ein Elephant, schrie plötzlich einer meiner Begleiter,
und schon sahen wir ganz deutlich, wie jenes stolze und
mächtige Tier, ein Einzelgänger, durch uns aufgeschreckt, das
Weite sucht.

Die Sonne senkt sich, und die Abenddämmerung bricht
herein. Noch durchleuchten die goldenen Strahlen der unter-
gehenden Sonne die Kronen der gewaltigen Mahagoni-
bäume. Bald aber verschwindet sie hinterm Erdenball und
die Nacht bricht herein. Noch ertönt das Aechzen einiger
Papageien, welche wie schwarze Ungeheuer über den Wald
hinwegfliegen: Affen machen sich noch ein letztes Mal durch
ihr dumpfes Brüllen bemerkbar und bald sinkt alles in
tiefen Schlaf. Kein Bein rührt sich mehr.

Der Mond steigt herauf und wie eine Eoldkugel
leuchtet er auf das geheimnisvolle Land nieder. Zu Mil-
lionen fliegen die summenden und blutdürstigen Moskitos
herum, sich ein Opfer suchend, und schon umhüllt die Nacht
das Reich, das Ideal der Raubtiere.
»»» — —

^.1 «^aräln cle renunciation ».

(Ter „Garten der Entsagung".)
Von Emma Scheurer, Mexiko.

Einen Garten des Entsagens kenn' ich,

Düster, still, am fernen Klostersec.
Ost im Garten des Entsagens weilt' ich;
Trauerweiden hangen schwer von Weh.
Und vom grauen Torstein starrt ein Spruch:
« Uenuncia, o kombre!»*)

Einen Garten des Entsagens trag' ich

— ach, wie lange schon! — in meiner Brust.
Oft im Garten des Verzichts beklagt' ich

Sel'gen Glückes unerfüllte Lust.
Und durch meinen Geist zog's dumpf und schwer:
< Uenuncia, o kombre!»

Ob ein Garten des Entsagens wartet
Drüben in Nirwanas Rätselwelt?
Ahnungsvoll schreit' ich dem Los entgegen,
Das die Norne mir bereitet hält.
Und wie Charvnsruf summt's mir im Ohr:
« Uenuncia, c> bombre!»

*) „Entsage, o Mensch!"
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